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D/'e rö/7?/'sc/7en V/V/en von /-//ïz/c/rc/? und Grossc//e7vw/ -
e/'n ße/Yrag zur röm/'scden ßes/ed/ung /'m Kanton
Luzern
CFr/sY/ße /Weyer-Freu/er

Seit der verdienstvollen Zusammenstel-
lung aller römischen Fundstellen im Kan-
ton Luzern durch Max Wandeler sind nur
wenige neue Fundpunkte dazugekom-
menL Die Kenntnis neu entdeckter Villen
seit 1968 stand meist im Zusammenhang
mit der Renovation von Kirchen, wenn auf-
grund moderner Komfortansprüche Bo-

denheizungen eingebaut werden muss-
ten. Dabei wurden beim Abtiefen des Bo-
dens ältere Kirchenbauten tangiert, wel-
che eine archäologische Untersuchung
auslösten. Als unerwartete Zugabe kamen
oft auch antike Mauern, Leistenziegel und
stark zerbrochenes Geschirr zum Vor-

schein. Allerdings ist bei solchen römi-
sehen Anlagen, welche später als Platz für
kirchliche Bezirke gewählt wurden, die
Chance, gut erhaltene Grundrisse und in-
takte Schichten vorzufinden, naturgemäss
äusserst minim. Diese Feststellung gilt ins-
besondere auch für die unten zu bespre-
chenden Villen von Hitzkirch und Gross-
dietwil, deren Wert weniger in den unspek-
takulären Funden liegt, als in der neu ge-
wonnenen Möglichkeit, die Besiedlungs-
strukturen und ihre Kontinuität in nachrö-
mischer Zeit in der Luzerner Landschaft
differenzierter beurteilen zu können.
Diese Kontinuität ist allerdings nicht als
wirkliche im Sinne eines inneren Zusam-
menhangs zu verstehen, sondern hatte
wohl einen rein zweckmässigen Grund, in-
dem vorhandene Mauern beispielsweise
vorerst als besondere Begräbnisstätte und
Friedhof (Hitzkirch, Grossdietwil, Pfeffikon)
dienen konnten, später als bequemen
Steinbruch für die zu errichtenden Kirchen,
für welche die römischen Fundamente oft-
malsauch richtungsweisende Grundlagen
bildeten (Hitzkirch, Grossdietwil, Schon-
gau). Dazu kam wohl auch die Überlegung,
dass ehemals bebaute Plätze kaum mehr
gutes Ackerland abgaben.
Im Kanton Luzern liegen von 27 gesicher-
ten Villen deren sieben unter mittelalterli-
chen Kirchen, bei weiteren zwei ist dies
aufgrund von Baufragmenten anzuneh-
men®.

D/'e röm/sc/re V/V/a von /-//fzk/rc/i
(Amf /-/ocMorf,)

Topographe: Das Dorf Hitzkirch liegt im

fruchtbaren Seetal 1km nordöstlich des
Baldeggersees, auf der unteren Längsmo-
ränenterrasse des sanft aufsteigenden kli-
matisch begünstigten Lindenbergs, des-
sen langgezogener Rücken zugleich die
Grenze zum Kanton Aargau bildet.

Ausgrabung (Abb. 7): Im Jahre 1983 wurde
in der Dorfkirche St. Pankratius eine um-
fassende Innenrenovation durchgeführt®,
bei der auch der Einbau einer Bodenhei-
zung vorgesehen war. Schriftliche Nach-
richten, Ortsname (Hiltschilche, Kirche des
Hilti) und Patrozinium Hessen unter der ba-
rocken Kirchenanlage von 1680 auf Über-

reste älterer Bauten schliessen. Diese Ver-

mutung bestätigte sich und zu ihrer gros-
sen Überraschung stiessen die Ausgräber
unter der örtlichen Leitung von Oswald Lü-
din beim Abgraben des Kirchenschiffbo-
dens im Oberflächenschutt auf römische
Leistenziegel und alsbald auch auf römi-
sches Mauerwerk, auf einen Keller, dessen
verhältnismässig guter Erhaltungszustand
seiner späteren Funktion als frühmittelal-
terliche Begräbnisstätte zugeschrieben
wurde (vgl. den Beitrag M. Martin) (Abb. 2).
Das Geviert war in den anstehenden Kalk-
tuff eingetieft, hatte eine Grundfläche von
rund 20m® (4,21 x 4,75m) und war auf der
Innenseite sorgfältig verputzt. Da zu ver-
schiedenen Zeiten Eingriffe in Boden und
Mauerwerk vorgenommen worden waren,
war es für die Ausgräber anfänglich nicht
so einfach, die einzelnen Veränderungen
in ihrer zeitlichen Abfolge nachzuvollzie-
hen. Aufgrund der Beobachtungen am
Mauerwerk resultierte für die römische
Zeit in bautechnischer Hinsicht ein zwei-
teiliger Bauvorgang:

Die West- und Südmauer des Kellers waren in
einem Zug entstanden und zogen in beiden
Richtungen über die Kellerfluchten hinweg. Die
Westmauer war nur wenig über Fundament vor-
handen und diente zugleich als Unterbau fürdie
Westmauer einer ersten Kirche. Wohl schon ur-
sprünglich befand sich darin eine 1,25m breite
Türöffnung aus behauenem Tuffstein, welche im
Frühmittelalter geschlossen und später wieder

geöffnet und mit gleichen Tuffsteinen wieder er-
gänzt wurde. Nach dem Abtragen der jüngeren,
1,1m breiten Mauer zeigten sich nämlich auf
dem 0,8m schmalen römischen Fundament
weitere Reste des Tuffsteingewändes, welches
exakt auf der Innenflucht endete. Ein daran an-
haftender Mörtelrest deutete an, dass das auf-
gehende Mauerwerk hier einst anschloss. Aus-
serdem waren innerhalb der Öffnung zwei Pfo-
stenlöcher (einer Vergitterung?) und Teile einer
glatt gestrichenen Mörtelfläche zu beobachten,
auf welcher offenbar ein weiterer flacher Stein,
bzw. eine Schwelle gelegen hatte. Der Niveau-
unterschied zum 30 - 40cm tiefer gelegenen
Kellerboden musste durch zwei (nicht nachge-
wiesene) Trittsteine ausgeglichen werden. Der
Verlauf der hangwärts ziehenden Südmauer
liess sich weit schwieriger eruieren, da das ge-
gen Osten aufwärts ziehende Fundament sehr
hoch lag und grösstenteils durch den 1914 ent-
standenen Kanal zerstört worden war. Reste von
Steinpackungen waren vor allem im westlichen
Bereich der Kellermauer, aber auch weiter öst-
lieh im Kirchenschiff und im Chor feststellbar.
Die nördliche Kellermauer stiess mit einer Fuge
an die Westmauer und war gegen den anste-
henden Kalktuff gemauert. Auf ihrer westlichen
Seite hatte man im Frühmittelalter einen Ein-
gang geschaffen, ebenso auf der gegenüberlie-
genden Seite in der Südmauer. Im Verband mit
der Nordmauer stand die Ostmauer, welche am
besten erhalten war und in bezug auf die Mauer-
technik am meisten Aufschluss bot (Abb. 3. 4).
Die Fundamentierung aus locker in Tuffmehl
eingepackten Steinen reichte bis 1 m tief in den
Boden, darüber folgte ein regelmässig nach rö-
mischer Manier sorgfältig geschichtetes ge-
mörteltes Mauerwerk, welches steinsichtig ver-
putzt und anschliessend mit Fugenstrich verse-
hen worden war, eine in römischer Zeit nicht un-
gewöhnliche Mauerbehandlung, wie sie auch
beispielsweise in der benachbarten Villa von
Ober-Schongau angewendet wurde®.
Ein Hinweis auf das ursprüngliche Gehniveau
gaben Reste eines rollierten, 10cm starken Mör-
telbodens, welchen man bei der künstlichen Ab-
Senkung im Frühmittelalter in der NO- und NW-
Ecke des Kellers noch belassen hatte (Abb.
3).Die Mörtelmasse bestand aus crèmegelbli-
ehern Tuffmehl, mit wenig Ziegelschrot und ent-
hielt vereinzelt Holzsplisse und Holzköhlchen.
An einer Stelle waren Wandscherben eines
weiss gebänderten römischen Topfes helveti-
scher Tradition vermauert (wie Abb. 5,15).

Angesichts des nur rudimentär erfassten
Gebäudes lässt sich über dessen Ausse-
hen recht wenig aussagen. Die minimal
nachgewiesene Länge der Südmauer be-
trägt 22,5m und könnte mit der Westmauer
zusammen eine Aussenflucht gebildet ha-

ben, in deren SW-Ecke der eben beschrie-
bene Keller als Vorratsraum eingebaut war.
Dieser muss, nach den Befunden zu
schliessen, von aussen her zugänglich ge-
wesen sein, vielleicht über eine Treppe
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Ergänzungen

« Zone mit viel Keramik

Zone mit wenig Keramik
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/Add. 7

H/'fzk/'rcd, K/'rcde Sf. Pan/<raf/tys.
Mauerzüge (7er röm/'scden V7//a.

M 7:250.
/-//fzk/'rcd, ég//'se Sa/n7-Par?crace.
Maçonner/es de /a v/7/a roma/'ne.
/-//'fzk/'rcd, cd/'esa Sf. Pan/<raf/us.
/War/ de//a v/7/a romana.

/Add. 2 o
F//'fzk/'rcd, K/rcde Sf. Pankraf/'t/s.
-Aas/cdf des röm/'scdea Ke//ers
vor? l/l/esfen m/7 Türöffnung.
H/'fzk/rcd, ég//se Sa/'/if-Pa/icrace.
da cave roma/'ne vue de /'ouesf.
/-//'fzk/'rcd, cd/'esa Sf. Pankraf/'us.
V/'sfa de//a canf/na romana da
ovesf.

Add. 3 0 o
H/'fz/c/'rcd, K/'rcde Sf. Pankraf/'us. /n-
nenans/'cdf der Osfmauer des rö-
m/scden Ke//ers. M 7:40.
P//'fzk/'rcd,ég//'se Sa/nf-Pancrace.
de mur or/'enfa/ de /a cave roma/-
ne.
/-//'fzk/'rcd, cd/'esa Sf. Pankraf/us.
Canf/na romana, v/'sfa de/ muro
esf da ovesf.

7 gräu//'cde, zemenfädn//cde Ver-
pufzscd/'cdf, d/'s zu a kod//g ver-
scdmufzf, nacdröm/'scd
2 crèmewe/'sse/; sfe/ns/cdf/ger
Verpufz m/'f Fugensfr/'cd, röm/'scd
3 P/fckmauerwerk m/'f grossen
Sfe/'nen und fuffda/f/'gem Morde/,
nacdröm/'scd
4 Gruffmauerwerk von 7680
5 nörd//'cde Wange m/'f H/nferfü/-
/ungsmauerwerk des modernen
duffde/'zungskana/s
6 /ockeres Pundamenfmauerwerk
m/'f Tuffmed/, d/'s auf d/'e saffe de/'-

gegraue Scd/'cdf fgewacdsener
Soden) fundamenf/'erf fd), rö-
m/'scd
7 Kod/escd/'cdf üder dem ge-
wacdsenen Soden, nacdröm/'scd
8 Sesfe e/'nes /Wörfe/dodens /'m
Ke/fe/; röm/'scd
9 e/'ne zw/'scden 2 und 8 //'egende
Verpufzdraue, evf/. zu 7 gedör/'g,
nacdröm/'scd
70 dünne Frdscd/'cdf zw/'scden
Morde/ von 3 und 2, nacdröm/'scd
77 dunke/draune, z/'em//'cd saffe
Frde
72 A/ordmauer des röm/'scden
Ke/ters

/Add. 4 <i

/-//'fzk/'rcd, K/rcde Sf. Pankraf/'us.
/Ausscdn/'ff der Osfmauer des rö-
m/'scden Ke//ers m/'f Fugensfr/'cd.
/-//'fzk/'rcd, ég//'se Sa/'nf-Pancrace.
Mur esf de /a cave. Défa/7 du /o/n-
foyage.
/7/fzk/rcd, cd/'esa Sf. Pankraf/'us.
Canf/'na romana, parfe de/ muro
esf, g/'unfura con //nea.

/A - C geden verscd/'eden präpa-
r/'erfe Mauerzusfände w/'eder:
4 nacdröm/'scde Verpufzscd/'cdf 7

5 der darunfer/fegende röm/'scde,
sfe/'ns/'cdf/'ge Verpufz m/7 Fugen-
sfr/'cd 2
C Mauerdescdaffende/7 der röm/'-
scden Mauer unfer der Verpufz-
scd/'cdf 2
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7\öö. 5
H/tzA/rcd, K/rc/ie Sf. PanAraf/us.
Pöm/scAe Keram/'A c/er m/Yf/eren
Ka/'serze/Y. M 7:2. Vg/. S. 86.
A//îzA/rcd,ég//se Sa/'nf-Pancrace.
Céram/'gue roma/'ne.
H/fzA/rc/?, cd/esa Sf. PanAraf/'us.
Ceram/ca romana.
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auch von oben her. Die wenigen Fragmen-
te von Suspensuraplatten und Tubuli sind
ein Hinweis auf beheizte Räume und be-
rechtigen damit zur Annahme, dassan die-
ser Stelle das Haus des Gutsbesitzers
oder Pächters lag.
Über die Ausdehnung lässt sich nur mut-
massen; mit einiger Wahrscheinlichkeit lag
der Hauptteil des Gutshofes unter der ba-
rocken Kommende (heute Lehrerseminar),
welche östlich an die Kirche anschliesst.
Da aber in diesem Bereich seit dem Hoch-
mittelalter vorerst die Burg der Herren zu
Hitzkirch, anschliessend die erweiterte Or-

densburg stand, sind die Aussichten auf
erhaltene Mauerzüge eher gering zu ver-
anschlagen.
Die Lage am Hang - möglicherweise war
der Talboden zu jener Zeit sumpfig und
deshalb ungeeignet zum Besiedeln - be-
dingte eine Staffelung der einzelnen Ge-
bäudetrakte. Als Hauptachse galt wohl die
OW-Richtung, welche massgebend wurde
für die späteren Kirchenbauten und nicht
zuletzt auch für die Häuser im alten Dorf-
kern, die mit ihrer Traufseite ebenfalls quer
zum Tal stehen.

D/'e Funde (Abb. 5): Neben Baufragmenten
(Leistenziegel, Suspensuraplatten und Tu-

buli) wurden Fragmente von 105 Keramik-
gefässen geborgen, welche zur Hauptsa-
che aus den Grabungsteilen östlich und
südöstlich des römischen Kellers stam-
men (42 bzw. 52 Exemplare; vgl. dazu auch
den Katalog S. 86).

Terra Sigillata 6
südgallisch (Drag. 37, 35/36, 15/17) 3
ostgallisch (Drag. 37 unbest. Teller) 2
helvetisch (Drag. 37) 1

TS-lmitationen, helvetisch (unbest.) 3
Terra Nigra (Töpfe, WS) 3
Becher und Schüsseln mit
Glanztonüberzug 35
Niederbieber Typ 32c 3
WS mit Riefelband 8
WS mit Barbotinedekor (Blüten, Punkte,
Lunulae) 9
WS mit Rädchendekor 1

WS mit Kreisaugenstempelung (décor oculé) 1

WS mit Falten (Dellen) 1

WS unverziert 11

Wandknickschüssel 1

SLT-Tradition (WS von bemalten Töpfen) 3
Einfache Gebrauchskeramik (Töpfe,
Kochtöpfe, Teller, Napf,
davon 28 WS unbest.) 44
Krüge und Honigtöpfe 4
Amphoren (WS unbest.) 2
Reibschalen (»rätischer« Typ) 4
Deckel 1_

Total 1Ô5

Auffällig am ganzen Fundmaterial war die
minime Grösse der Scherben, auch lies-
sen sich kaum aneinanderpassende Stük-

82 ke finden, geschweige denn ganze Profile

ergänzen. Offenbar wurden bei den ver-
schiedenen An- und Umbauten der späte-
ren Kirchen und den Grablegungen im

Laufe der Zeit die römischen Benützungs-
schichten immer wieder umgelagert und
die darin enthaltenen Kleinfunde mehr und
mehr zerstört und verstreut. Angesichts
dieser Tatsache wäre eine Gruppierung
einzelner Fundkomplexe wenig sinnvoll,
so dass die Keramik gesamthaft vorge-
stellt wird.

Drei kleine südgallische TS-Fragmente
(Drag. 15/17, Drag. 35/36 und Drag. 37) so-
wie ein TN-Topf zeigen an, dass der Platz
frühestens seit dem letzten Viertel des 1.

Jahrhunderts belegt war. Der Hauptteil der
Keramik ist jedoch ins 2. Jahrhundert vor
allem in dessen zweite Hälfte zu verwei-
sen. Dies bezeugen eindrücklich die zahl-
reichen, verschieden dekorierten Glanz-
tonbecher(ca. 1 /3 der Fund menge, Abb. 5,

2-9) sowie die sog. rätischen Reibschalen
(Abb. 5,18. 19). Ebenfalls in diese Zeit ge-
hören der Kochtopf mit Trichterrand (Abb.
5,16), der einhenklige, rot überzogene
Krug mit Wulstrand (Abb. 5,17) sowie be-
malte Wandscherben von Kugeltöpfen
oder Flaschen, welche ein Wiederaufleben
der Spâtlatène-Tradition im 2. Jahrhundert
dokumentieren. Als späteste Funde sind
ein Faltenbecher und das Fragment einer
helvetischen TS-Schüssel Drag. 37 (Abb.
5,1) aus dem Anfang des 3. Jahrhunderts
zu nennen.
Das ganze Inventar spiegelt vornehmlich
das Bild wieder, wie wir es von römischen
Villen der Nordostschweiz kennen (z.B.

Wiesendangen, Seeb, Urdorf, Oedingen,
Zürich-Altstetten), wenn auch gewisse
Einflüsse aus der Westschweiz unver-
kennbar sind (Abb. 5, 8. 9).

D/'e röm/sc/ie V/7/a von Grossd/efw/7

(Amf IA77//sau)

7opograp/)/e:Grossdietwil, im westlichsten
Teil des Kantons an der Grenze zum Kan-
ton Bern gelegen, gehört geographisch
gesehen zum äusseren Napfbergland,
welches von zahlreichen kleinen Tälern
und bewaldeten Tafelbergen geprägt ist.

Vorherrschende Siedlungsform sind Ein-
zelhöfe, aber auch Kleindörfer wie Fisch-
bach, Altbüron und Grossdietwil, die sich
auf der östlichen Seite des Grenzbaches
Rot gegen den Hang zu erstrecken.

Ausgrabung (Abb. 6J:Als im Jahre 1981 /82
das Innere der neugotischen Kirche St.

Johannes der Täufer renoviert wurde,

nahm man auch die Gelegenheit wahr, im
Bereich der nordwestlich liegenden alten,
1880 abgebrochenen Kirche archäologi-
sehe Untersuchungen durchzuführen, in

der Hoffnung, mehr Aufschluss über die
damals beim Abbruch von T.V.Liebenau

und J.R. Rahn entdeckte Krypta zu erhal-
ten. Im Verlaufe der Ausgrabungen zeigten
sich nicht nur Fundamente älterer Kirchen-
anlagen, sondern auch zum Teil mächtige,
in den ockerfarbigen Lehm eingetiefte Kie-
selsteinpackungen (MR 1 und 2), welche
sich zwar mit ihrer Orientierung durchaus
in den mittelalterlichen Grundriss hätten

einfügen, anderseits aufgrund ihres Gefü-

ges aber auch hätten römisch sein können,
zumal in den Grabungsflächen immer wie-
der römische Leistenziegel und vereinzelt
Keramik zum Vorschein kamen (Abb. 7).

Gewissheit erhielt man erst mit MR 5, wel-
che über gleich geartetem, aber im Verhält-
nis zu den Mauern 1 und 2 tief liegendem
Fundament ein 64cm breites, schön ge-
schichtetes Tuffsteinmauerwerk aufwies
(Abb. 8). Dieser Mauerzug passte nicht
mehr ins Bild der kirchlichen Anlagen, so
dass man die Mauern 1 und 2 und alle

nachfolgenden gleich beschaffenen auf-

gedeckten Kieselsteinpackungen als Ein-
heit aus römischer Zeit betrachtete (MR 3,

4 und 6). Merkwürdig war die Tatsache,
dass das Fundament der talseitigen, durch
später eingetiefte Gräber arg zerstörten
Mauer 1 im nördlichen Teil höher lag als
Mauer 2 und nur im südlichen Teil gleiches
Niveau aufwies. Berechnungen der Fun-
dament-Oberkante von Mauer 2 ergaben
auf eine Distanz von 15m einen Höhenun-
terschied von beträchtlichen 2,38m.
Bei der Sondierung nach der alten Bein-
hauskapelle unter der heutigen Kirche tra-
ten Teile einer weiteren Fundamentmauer
(MR 7) zutage, welche in ihrer Flucht und
Machart den beschriebenen Mauern ent-
sprach.
Im gleichen Bereich zeichneten sich ver-
einzelt Pfostenlöcher und braune Verfär-

bungen ab, welche als Spuren von Balken-
gräben gedeutet werden könnten. Diese
müssten nach den Flächenaufnahmen be-
reits vor dem Bau von Mauer 7 bestanden
haben. Allerdings fehlten entsprechende
Kulturschichten und Funde, welche diese
Interpretation erhärten könnten.
Römische Schichten waren auch sonst
aufgrund späterer Eingriffe, abgesehen
von solchen beim östlichen Teil der Mauer
2 und nördlich von Mauer 1, im ganzen
Grabungsgebiet nicht mehr vorhanden,
hingegen zeigten sich an verschiedenen
Stellen Einfüllungen, umgelagertes Mate-
rial mit zahlreichen Ziegelbrocken und et-
was Keramik.



/tob. 6
Grossd/efw/7, a/te und neue
K/'rcbe Sf. Jobannes der 7äu/er
/Wauerzüge der röm/scben W//a.
M 7/250.
Grossd/efw/7, anc/enne ef nouve/-
/e ég//se Sa/'nf-Jean ßapf/'sfe.
Maçonner/es de /a v/7/a roma/'ne.
Grossd/efw/7, cb/'ese S. G/'ovann/'
baff/'sfa nuova e veccb/'a. Mur/' de/-
/a v/7/a romana.

7, a/fe K/'rcbe Sf. Jo-
7aufer K/'ese/sfe/'nfun-
Mauer 7. /tos/'cbf von

anc/enne ég//'se
iapf/'sfe. Fondaf/'on du
e /'ouest

cb/'esa S. G/'ovann/'
b/'a. Fondaz/'on/' de/
3ffo//. V/'sfa da ovest

/'/, a/fe K/'rcbe St. Jo-
7aufer /tos/'cbf der

n Westen.
//, anc/enne eg//se
ßapf/'sfe. Le mur 5 vu

//, cb/'esa S. G/'ovann/'
cb/'a. Muro 5 da ovest

LEGENDE

|§§||§§|f römische Mauerreste

Ergänzungen Mauern

Holzbauspuren

Ergänzungen Holzbau

EU Pfostenlöcher

Kirche, abgebrochen 1880



Die wenigen aufgefundenen Mauerteile
lassen einen Grundriss nur halbwegs
erahnen. Es scheinen sich - vorsichtig
ausgedrückt - Anhaltspunkte für Räume
südlich von Mauer 2 und für einen 3,40m
breiten Gang von mindestens 31 m Länge
zwischen den beiden Mauern 1 und 2 ab-
zuzeichnen, welche an einen Risalitbau
denken lassen. Eine Verbindung dieses
Gebäudetraktes mit Mauer 7 ist beim der-
zeitigen Stand der Aufarbeitung und Aus-
grabung nicht möglich. Eine Ausdehnung
hangabwärts gegen Norden zu ist ange-
sichts der Benützungs- und Einfüllschich-
ten im späteren Friedhof höchst wahr-
scheinlich. Die Erwähnung von Tubuli und
Suspensuraplatten im Fundbuch gibt ei-
nen Flinweis auf in der Nähe liegende be-
heizte Räumlichkeiten (Badetrakt, Wohn-
zimmer), sichtbares Zeichen dafür, dass es
sich bei der aufgedeckten Anlage eher um
das Wohnhaus des Gutsbesitzers als um
ein Oekonomiegebäude handelt. Für bes-
ser ausgestattete Räume sprechen auch
die geborgenen Verputzstücke mit ocker-
farbiger Grundierung und Marmorimita-
tion.
Die Lage am Flang wirft die Frage auf, ob
nicht bei der Konzeption der Gebäulichkei-
ten wie in Hitzkirch eine gestaffelte Anord-
nung der Baukörper vorgesehen war, mit
welcher möglicherweise auch die erwähn-
ten Niveauunterschiede der Fundament-
mauern 1 und 2 eine Erklärung fänden.

Func/e (Abb. 9): Die Funde stammen zur
Flauptsache aus (wohl mehrfach) umgela-
gerten Schichten, weshalb sie im Folgen-
den analog zu Flitzkirch als Einheit und
nicht komplexweise vorgelegt werden. An
Baufragmenten wurden von den Ausgrä-
bern Leistenziegel, Tubuli, Suspensura-
und Marmorplatten sowie farbig bemalte
Verputzstücke genannt.
An Keramik wurden 56 Gefässscherben
ausgezählt, meist sehr kleinteilig zerbro-
chen und deshalb nurbedingtzurzeichne-
rischen Wiedergabe geeignet®.

Terra Sigillata 17

südgallisch (1 Drag. 37, 1 Drag. 24,
1 Knorr 78 3
mittelgallisch (1 Drag. 24, 3 Drag. 37,
1 Drag. 33, Drag. 35, 1 Drag. 43, 3 unbest.) 10

ostgallisch 1 Drag. 33, 2 Becher, 1 unbest.) 4
TS-lmitation, helvetisch (Drack 8, 19) 2
Glanztonkeramik (davon 7 Becher) 14
einfache Gebrauchskeramik (Töpfe, Teller,
Schüsseln, Kochtopf) 12

Krüge 3
Amphoren (davon 1 Ölamphore) 3
Dolium 1

Reibschalen 4
Total 56

Das kleine Inventar gibt ein bescheidenes
Spektrum aus dem Flaushalt eines Gutsbetrie-

84 bes wieder (vgl. Katalog S. 88). Es enthält fast al-

le Formen, welche typisch sind für das ausge-
hende 1. und 2. Jahrhundert, nämlich TerraSigil-
lata aus verschiedenen gallischen Manufaktu-
ren (Abb. 9,1-4), einige Glanztonbecher einhei-
mischer Provenienz (Abb. 9, 7—9) mit Tupfen
oder geschlitzter Fadenauflage, einfache Ge-
brauchsware (Abb. 9, 10-12), ferner Reibscha-
len (Abb. 9,14), ein Dolium (Abb. 9, 13) und der
Flenkel einer spanischen Ölamphore, welche
eindrücklich zeigt, dass der Fernhandel sich
nicht auf das Tafelgeschirr beschränkte, son-
dem auch Nahrungsmittel aus dem Mittelmeer-
gebiet miteinbezog, welche ihren Weg bis ins
Luzerner Hinterland fanden.
Aufgrund der datierbaren Keramik ist somit mit
einer Belegungszeit der Villa vom Ende des 1.

bis zum Ende des 2. oder Anfang des 3. Jahr-
hunderts zu rechnen, was rund 4-5 Generatio-
nen entspräche. Zeugnisse fehlen sowohl für
das spätere 3. und 4. als auch für das frühere 1.

Jahrhundert, auch wenn die Balkengräben un-
ter der heutigen Kirche an einen möglichen Vor-
gängerbau aus Holz denken lassen.

Zur römischen Besiedlung
im Kanton Luzern

Ein Blick auf die Verbreitungskarte der bis
heute bekannten und vermuteten römi-
sehen Niederlassungen lässtdeutlich eine
Konzentration auf den nördlichen, sied-
lungsgünstigeren Teil des Kantons erken-
nen (Abb. 10). Nicht enthalten sind darauf
Depots (Münz- und Eisendepots) und
zahlreiche Einzelfunde, welche sich auch
auf das südliche Kantonsgebiet, nament-
lieh um Luzern erstrecken. Fundleer in je-
der Beziehung bleibt nach wie vor das ei-
gentliche Napfgebiet, bekannt durch seine
unwegsamen Eggen und Gräben, und das

gebirgige Entlebuch, welches nachweis-
lieh erst im Frühmittelalter besiedelt wur-
de.

Als Siedlungsland bevorzugt und begün-
stigt durch die grösseren Verkehrslinien
waren die Nord-Süd ziehenden fruchtba-
ren und breitenTälerderWigger.Suhre und
Wyna sowie das Seetal. Die Empfehlungen
antiker Schriftsteller, wonach Gutshöfe auf
aussichtsreichen Anhöhen und in der Nä-
he von Wasserläufen zu errichten seien,
scheint sich für die Niederlassungen im

Kanton Luzern zu bestätigen. Diese sind
entweder auf Geländeterrassen wie in

Flitzkirch und Grossdietwil zu finden oder
auf halber Flöhe eines Bergrückens (Ot-
tenhusen, Kleinwangen-Ferren), selten je-
doch ganz in den Niederungen der Täler,
die gewiss teilweise auch sumpfig und un-
bewohnbar waren.

Die dichte Streuung in den obgenannten
Gebieten hängt vor allem mit dem im 1.

Jahrhundert belegten Legionslager Vin-
donissa zusammen, welches massgeblich
an der Romanisierung des Schweizeri-
orhi^n MittollcanHoc mithotoilint war Hioc

dokumentieren in eindrücklicher Weise
auch die gestempelten Dachziegel der 21.

und 11. Legion, welche in mehreren luzer-
nischen Villen zum Vorschein gekommen
sind und auf deren Bedeutung Vv.Gonzen-
bach in grösserem Rahmen eingegangen
isf.
Weil die Villenforschung im Kanton Luzern
in der Zwischenzeit noch nicht weiter ge-
diehen ist, um das von V. v. Gonzenbach
entworfene Bild mehr zu differenzieren®,
scheint mir die These, wonach Villen mit

Militärstempel Eigentum, bzw. landwirt-
schaftliches Nutzungsgebiet der Legionen
war, durchaus ansprechend. Die fruchtba-
ren Gebiete in sicherer Lage südlich von
Vindonissa boten sich geradezu ideal an.
Zweifellos bestand für die Truppen (allein
6000 Legionäre waren zu ernähren) ein

grosser Nahrungsbedarf, der nur mit den
Ressourcen aus dem Hinterland gedeckt
werden konnte.
Es wird angenommen, dass das Nutzungs-
territorium des Legionslagers erst in

nachtiberischer Zeit eingerichtet wurde®.

Dies brachte eine systematische Auftei-
lung des Bodens (Limitation) mit sich und
damit auch eine Neubesiedlung und Be-

wirtschaftung des bis anhin nur ganz
schwach bewohnten Landes vorerst an
den grossen Verkehrsadern zu Lande und

zu Wasser (Brünigroute).
Zu dieser frühen »Gründergeneration« seit
der Mitte des 1. Jahrhunderts gehören auf-
grund der Kleinfunde die Villen von Buchs,
Büron, Grosswangen, Kottwil, Pfeffikon,
Römerswil, Triengen/Heidenloch und Wi-
nikon, welche mit Ausnahme von Gross-

wangen alle gestempelte Ziegel der 21.

und zum Teil der 11. Legion im Fundver-
zeichnisführen (vgl.Abb. 10).Tiengen im

Suhrental ist im übrigen der einzige Fund-
ort mit tiberischer »Arretina»», was aber an-
gesichts der übrigen Keramik, welche in

der Mitte des 1. Jahrhunderts stark ein-
setzt, nicht zu überbewerten ist.

Die Streuung der Villen scheint sich gegen
Ende des 1. Jahrhunderts zu verdichten,
das Seetal gewann an Bedeutung mit Er-

mensee und Hitzkirch, und es wurden zu-
nehmend auch Gebiete beansprucht, wel-
che abseits der grossen Verkehrswege la-

gen, so z.B. das heutige Luzerner Hinter-
land, wo sich mit Grossdietwil und anderen
Fundstellen wie Zell, Fischbach, Altbüron,
Pfaffnau-Witelingen und St. Urban" auch
im bis vor kurzem als fundarm bezeichne-
ten Gebiet des äusseren Napfberglandes
langsam eine mässige Besiedlung ab-
zeichnet, die aber wohl kaum dieselbe
Dichte gehabt haben wird wie in den brei-
teren und Vindonissa näher gelegenen
Flusstälern.



/Abb. 9
Grossd/efw/7, a/fe K/'rcbe St Jo-
bannes der 7äufet Röm/scbe Ke-
ram/'h aus dem späten 7. und 2.
Jahrhundert M 7;2.
Grossd/efw/7, anc/enne ég//se
Sa/nf-Jean ßapf/sfe. Céram/'qrue
roma/'ne de /a f/'n du 7 er s/èc/e
et du 2e s/èc/e.
Grossd/efw/7, ch/'esa S. G/ovann/
haff/'sfa veccb/ä. Ceram/'ca roma-
na de/ fardo 7

° et de/ 2' seco/o.



M. Wandeler, Luzern Stadt und Land in römi-
scher Zeit (1968).
Grossdietwil, Grosswangen-Oberrot (Wan-
deler, Anm. 1, 57; Jahrb. Hist. Ges. Luzern 5,
1987, 67f.). - Hitzkirch-Hochdorf (Wandeler,
Anm. 1, 60). - Pfeffikon (Wandeler, Anm. 1,

69ff.). - Schongau-Oberschongau (R.Bosch,
Schongau. Neue Forschungen in der alten
Kirche. Heimatkunde aus dem Seetal 31,
1957; Wandeler, Anm. 1, 74). - Sempach-
Kirchbühl (J.Speck, Die Ausgrabungen zu St.
Martin auf Chilchbüel, 1958; Wandeler, Anm.
1, 76). - Vermutete Niederlassungen: Bero-
münster (Jahrb. Hist. Ges. Luzern 5, 1987,
60f.). - St. Urban (Jahrb. Hist. Ges. Luzern 2,
1984,90). - Wolhusen (Wandeler, Anm. 1,81
Vgl. dazu auch Jahrb. Hist. Ges. Luzern 2,
1984,88f. O. Lüdin, Die archäologischen Un-
tersuchungen in der Kirche St. Pankratius
von Hitzkirch. HA 15, 1984, 219ff.
Vgl. Anm. 2.
Die Grabung stand unter der örtlichen Lei-
tung von 0.Lüdin. Vorberichte in JbSGUF 65,
1982, 196 und 66, 1983, 280. Herrn Prof. Dr.
H.R. Sennhauser (Zurzach) danke ich für den
Einblick in die Grabungsdokumentation und
Herrn 0.Lüdin für seine hilfreichen Auskünf-
te.
Die Bestimmung der Keramik erfolgte 1982
durch K. Roth-Rubi.
V. v. Gonzenbach, Die Verbreitung der ge-
stempelten Ziegel der im 1. Jahrhundert
n.Chr. in Vindonissa liegenden römischen
Truppen. Bonner Jahrb. 163, 1963, 76-150,
bes. 112ff.
Wünschenswert wäre vor allem die Aufarbei-
tung von Fundmaterial einzelner Villen und
eine Kartierung mit Orientierung und genau-
er Lage derselben, so wie dies für den Kan-
ton Fribourg beispielsweise geschehen ist
(H. Schwab, Die Streuung der römischen Vil-
len im Kanton Freiburg. Freiburger Ge-
schichtsblätter 58, 1972/73, 22-27). Dies
gäbe vielleicht die Möglichkeit, etwelche
Schlüsse auf das Limitationssystem zu zie-
hen.
Gonzenbach (Anm. 7) 129.
Es ist zu betonen, dass die meisten römi-
sehen Villen im Kanton Luzern nur rudimen-
tär ausgegraben werden konnten, so dass
das Fehlen von gestempelten Ziegeln viel-
leicht nur den momentanen Forschungs-
stand ausdrückt.
Zell: E. Ruoff, Drei Trajansmünzen aus Zell.
HA 14, 1983, 199-204. - Fischbach (Ober
Reiferswil): JbSGUF 66, 1983, 279. - Altbü-
ron: Wandeler (Anm. 1 83. - Pfaffnau-Wite-
lingen: Wandeler (Anm. 1) 68f. - St. Urban:
vgl. Anm. 2.

Hitzkirch, Römische Keramik (Katalog zu
Abb. 5)

1 WS einer TS-Schüssel Drag. 37 mit Eierstab
und Teil eines gerippten Kreisbogens. Ton
rötlich, beidseits rotoranger, matter Überzug.
Relief abgewetzt. Helvetische Reliefsigillata.
Eierstab E1 nach E. Ettlinger/K.Roth-Rubi,
Helvetische Reliefsigillaten und die Rolle der
Werkstatt Bern-Enge (1979) Taf. 1, E1 und KB
2. 1. Hälfte 3. Jh.

2 WS eines Bechers mit Barbotinedekor (Lu-
nula auf Riefelband). Ton rötlich, innen rot-
brauner, aussen schwarzbrauner Glanzton-
Überzug. Zum Dekor vgl. G. Kaenel, Aventi-
cum I. Céramiques gallo-romaines décorées
(1974) Taf. 23, 7. 2. Jh.

3 WS eines Bechers mit Barbotineblüten (ge-
schlitzte Tonfäden). Ton orange, beidseits
oranger, mattglänzenderüberzug. Dekorvor
allem in der Nordschweiz und in Rätien ver-
breitet. 2./3. Jh.

4-6 RS und WS von Bechern mit sog. räti-
schem Randprofil (NiederbieberTyp32c) mit
Riefelband auf der Schulter; bei 6 Ansatz von
Barbotinedekor. Ton rötlich, beidseits leicht
metallisch glänzender, rotbrauner Überzug.
In Fundinventaren des 2. und 3. Jh. in der
Nordschweiz sehr häufig.

7 WS eines Bechers mit eingestempelten
Rechteckchen. Ton orange, beidseits rot-
brauner, metallisch glänzender Überzug. 2.
Jh.

8 WS einer Wandknickschüssel mit Barbotine-
dekor (Lunulae und geschlitzte Fäden). Ton

orange, beidseits gefleckter dunkelbraun-
oranger Überzug. Vgl. Kaenel (wie Abb. 5, 2)
Taf. 5,46.47; 26,6. Form und Dekorvorallem
in der Westschweiz bekannt. 2. Jh.

9 WS eines Bechers mit eingestempelten
Kreisaugen (décor oculé). Ton rötlich, beid-
seits rötlicher, metallisch glänzender Über-
zug.Zum Dekor vgl. Kaenel (wie Abb. 5,2) Taf.
29. Dekor vor allem in der Westschweiz ver-
breitet, vereinzelt auch in der Nordost-
Schweiz. 2./3. Jh.

10 RS einer Platte mit leicht eingebogenem
Rand. Ton hellrötlich, mehlig, evtl. ursprüng-
lieh mit rotem Überzug. In Anlehnung an die
pompeianisch-roten Backplatten wohl als
Patina be nützt.

11 RS eines Tellers mit eingebogenem Rand.
Ton orange, beidseits matter oranger Über-
zug.

12 RS eines einfachen Kochtellers. Ton rostrot,
stark gemagert.

13 RS eines Napfes mit Leiste unterhalb des
Randes. Ton rötlich, mit rötlichem mattem
Überzug. Mehrheitlich bekannt aus nordost-
schweizerischen Villen des 2. und 3. Jh.

14 WS eines grossen Topfes mit aufgemaltem
rotem und weissem Band. Ton orange, ton-
grundige Partien geglättet. SLT-Tradition.

15 WS eines grossen Topfes mit aufgemalten,
schmalen weissen Bändern. Ton orange,
tongrundige Partien geglättet, Oberfläche
mit Mörtelresten verbacken. SLT-Tradition.

16 RS eines Kochtopfes mit Trichterrand. Ton

grau, mit Kalk gemagert. Lokalform.
17 RS eines Kruges mit Lippe. Ton hellorange,

beidseits rotoranger matter Überzug. Vgl.
K.Roth-Rubi, Untersuchungen an den Krü-
gen von Avenches (1979) 36ff. Ende 1. und
2.Jh.

18.19 RS von sog. »rätischen»» Reibschalen.
Ton hellrötlich, rotbrauner Überzug auf Rand
und Innenkehle. Geläufiger Reibschalentyp
des 2. und 3. Jh.

Abb. 70

flöm/sebe /V/eber/assungen Zm

Kanton Luzern
Les s/Les roma/ns bu canfon be
Lucerne.
G//' Znsed/amenfZ roman/ ne/ can-
fone b/' Lucerna.

Ges/cberte A/Zeber/assungen: Z/e-
ge/, Mauern unb K/e/nfunbe
(Punkt)
7 A/f/sbofen-»fium/«
2 ßa//w//-ße//efz *

3 ßucbs~»Kammern« +
4 ßüron-»Muracber/Murmaf7en« +
5 Dagmerse//en-Lercbensanb/
Scbaffrüf/
6 F/cb-»l/l//ese«
7 Frmensee-Sfe/nmurZ, Herren-
berg
8 FZscbbacb-Ober ßeZZersw// *

9 GrossbZefwZ/ (K/rcbenbez/rk) *

70 Grosswangen-Oberrof (Kape/-
/enbezZrkj
77 GunzwZ/-MaZbusen (»Murmaft«)
72 HZfzkZrcb (K/rcbenbez/rk) *

73 Hocbborf (K/rcbenbez/r/p)
74 HobenraZn-O/fenbusen
75 Hobenra/n-Ferren
76 HobenraZn-K/eZnwangen (WeZ-
beracker)
77 KoffwZ/-KZb/Z +
78 /\/otfw//-/f//kon
79 Pfe/fZkon (P/arrgarfen) + x
20 ßömerswZ/-»Mur« (+ x
27 Scbenkon-Dorf
22 Scb/Zerbacb-F/ze/wZ//ßuren-
wa/b
23 Scbongau-Oberscbongau (K/r-
cbenbez/rk)
24 Sempacb-K/rcbbüb/ (KZrcben-
bez/rk)
25 7r/engen-»Murbube/« + x
26 Tr/engen-»He/ben/ocb« +
27 l/V/n/kon-»Muracber« + x

Vermufefe A/Zeber/assungen
(Dre/ec/p)
28 ßeromünsfer (K/rcbenbez/r/p) *

29 Fmmen-Poffertsw//
30 LZe/Z-Dorf
37 Mauensee-nörb/Zcb bes Mau-
ensees
32 Müswangen-Dorf
33 St Urban (K/osferbez/r/q) *

34 Scbwarzenbacb-Hofefaff ßar-
meff/er-ßüb/mann (Zm Dorf)
35 Wo/busen (K/rcbenbez/r/p)

Sursee (v/cus/M///färs/aZ7on

* neu entdeckt se/f 7968, beZ
Wanbe/er noeb n/cbf vermer/rf
+ Z/ege/sfempe/ 27. Leg.
x Z/ege/sfempe/ 77. Leg.





Grossdietwil, Römische Keramik (Katalog zu
Abb. 9)

1 WS einer TS-Schüssel Drag. 37 mit Ab-
schlusskranz aus V-förmigen Blättchen. Ton
rötlich, mit feinen hellgelblichen Einschlüs-
sen, Überzug rotbraun, matt glänzend. Spät-
südgallisch (evtl. Banassac?) Ende 1./An-
fang 2.Jh.

2 WS eines TS-Napfes Drag. 30 mit Metopen-
einteilung durch Perlstäbe, männlicher(?) Fi-
gur und Ringlein. Ton rötlich, beidseits matter
rotbrauner Überzug. Mittelgallisch, Lezoux.
2. Jh.

3 WS einer TS-Tasse Drag. 33. Ton rötlich,
Überzug rot, matt. Mittelgallisch. 2. Jh.

4 RS einer TS-Tasse Drag. 33. Ton orange,
Überzug rotorange. Ostgallisch. 2. - 3. Jh.

5 WS eines Bechers mit Barbotinedekor (ein-
faches Kreuz und Senkrechte aus geschlitz-
ten Tonfäden). Ton orange, beidseits braun-
roter gefleckter Überzug. Vgl. Kaenel (wie
Abb. 5, 2), Taf. 23, 8. 2.-3. Jh.

6 WS eines Bechers mit feinem Barbotinemu-
ster (schmale Lunulae und geschlitzte Fä-
den). Ton blassorange, beidseits oranger,
braun gefleckter Überzug. 2. Jh.

7 WS eines Bechers mit Barbotineblütende-
kor. Ton hellorange, Überzug beidseits oran-
ge. Dekor vor allem in der Nordschweiz und
Rätien verbreitet.

8 WS eines Bechers mit Rille und rätischem
Dekor (Punktauflage). Ton hellbraun, beid-
seits dunkelbraun gefleckter matter Über-
zug.Zum Dekor vgl. Kaenel (wie Abb. 5,2) Taf.
22. 2.-3. Jh.

9 BS eines kleinen Bechers. Ton hellorange,
beidseits dunkelbrauner stumpfer Überzug.
2. Jh.

10 RS eines dünnwandigen Bechers mit steilem
Rand. Ton orange.

11.12 RS von einfachen Tellern. Ton hellorange,
ohne Überzug. Vgl. E. Ettlinger, Die Keramik
der Augster Thermen (1949) Taf. 18, 24ff.
Langlebige Typen.

13 RS eines Doliums mit breitem Horizontal-
rand. Ton grau, mit schwarzgrauer Oberflä-
che. Zu vergleichen mit E.Ettlinger, Römische
Keramik aus dem Schutthügel von Vindonis-
sa (1952) Typ 88.

14 RS einer Reibschale mit Kragenrand. Hellto-
nig, auf der Innenseite Quarzbelag und Zie-
gelpartikel. Mittelkaiserzeitlich.

Abb. 77

Tnengen-ZWurbube/ (V///aJ. ßa/sa-
mar/'um aus be//em Ton /n Gesfa/f
e/'nes männ//'cben Kopfes. Auf dem
Kopf Ansafzsfe//e e/'nes Henke/s.
Höbe 8,2 cm.
7nengen-/Wurbube/. ßa/sama/re en
forme de fêfe mascu//ne.
Tnengen-/Wurf?ube/. ßa/samar/'o a
forma d/ fesfa mascb/7e.

Abb. 72

Tr/engen-Murbube/ (V/7/aJ. Z/'ege/-
sfempe/ der 27. Leg/on.
Tr/'engen-/Wurbube/. Margue de /a
XX/e /ég/'on sur une fu/7e.

Tnengen-AYurbubef ßo//o /afer/z/'o
de//a XX/°/eg/one.

Abb. 73 ÖÖ

Sursee-Ze//moos (Wcus//W/7/Yär-
sfaf/on?J. D/sfe/f/be/ aus ßronze.
Länge 6,9 cm.
Sursee-Ze//moos. F/bu/e en bronze.
Sursee-Ze//moos. F/'bu/a /n bronzo.

Les villae de Hitzkirch et
Grossdietwil, témoignages de
l'occupation romaine dans le
canton de Lucerne

Au cours de ces dernières années, les tra-
vaux de rénovations intérieures d'églises
ont mis au jour à diverses reprises dans le
canton de Lucerne des vestiges d'établis-
sements romains. L'abaissement du ni-
veau du sol dans les églises de Hitzkirch et
de Grossdietwil a ainsi révélé la présence
de villae autrefois construites sur un co-
teau, dans une position bien dégagée.
A Hitzkirch, la structure la plus remarqua-
ble est une cave aux maçonneries très
soignées et bien jointoyées. On en a fait un
lieu d'inhumation au haut moyen âge. Cet
établissement vient s'ajouter aux nom-
breux autres sites romains connus dans le
Seetal, ponctuant la voie importante qui re-
liait Vindonissa, Lenzburg, Lucerne et le
Brünig.
La villa de Grossdietwil, dans la région des
montagnes du Napf externe, apporte la

preuve que l'occupation romaine a atteint
également des zones bien en retrait des
axes routiers, régions qui n'avaient jusqu'
alors livré que peu de témoignages de cet-
te époque.
La céramique indique que ces deux éta-
blissements ont été occupés dès la fin du
premier siècle, et probablement encore au
cours du troisième siècle de notre ère.

D.W

Le ville romane di Hitzkirch e
Grossdietwil - una contribuzione
all'insediamento romano nel
cantone di Lucerna

Negli Ultimi anni i lavori di restaurazione
all'interno di chiese nel cantone di Lucerna
hanno spesso messo a giorno tracce delle
fondazioni di ville romane. A queste sco-
perte casuali appartengono le ville di Hitz-
kirch e Grossdietwil, arrivate alla luce del
giorno nel corso di lavori di abbassamento
del suolo nelle chiese.
Hitzkirch è particolarmente interessante a
causa di una cantina con muratura curata.
NeU'altomedioevo questa cantina servi da
cimitero. Questa villa aggiunge un nuovo
sito conosciuto al Seetal, regione con inse-
diamento intenso, situata sulla grande li-
nea di collegamento Vindonissa - Lenz-
burg - Lucerna - Brünig.
La villa di Grossdietwil, situata nella regio-
ne limite del Napf, dimostra invece che Tin-
sediamento raggiungeva anche regioni
lontane dalle grandi vie di comunicazione,
che fino ad oggi erano considerate povere
in ritrovamenti archeologici.
Secondo le ceramiche trovate le ville risal-
gono alia fine del 1°, al 2°, ed eventualmente
anche al 3° secolo. S.S.

Abb. 74

Sursee-Ze//moos (Wcus/M/7/tär-
sfaf/on?J. Henke/ e/ner ßronze-
banne m/Y f/gura/en Darsfe//ungen
aus dem Kre/'s des ßaccbus (Eros,
Panfbe/; S/YenmaskeJ. /mpo/tguY
Länge 74,5 cm.
Sursee-Ze//moos. Anse d'une
a/gu/ere en bronze. Décoraf/on à
fbème bacb/gue.
Sursee-Ze//moos. Man/'co d/ una
brocca /n bronzo decorafa a mof/V/
baccb/c/'. _



Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopographie vom 19.4.1988


	Die römischen Villen von Hitzkirch und Grossdietwil : ein Beitrag zur römischen Besiedlung im Kanton Luzern
	Anhang

